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Thema 
Rhetorik. Bundesrate reden viel, 
doch ihre Ansprachen sind selten 
rhetorische H6henflüge. Die BaZ nahm 
d re i Reden unter di e Lupe. Seite 3 

Schweiz 
Lob. Bei sein em zweiten Besuchstag 
in d er Schweiz lobt d er franzõsische 
Prasident François Hollande di e duale 
Berufsbildung. Seite 4 

lnternational 
Fragestunde. Gestern stellte sich 
Russlands Prasident Wladimir Putin 
im Fernsehstudio den Fragen der 
Bevõlkerung. Seite 5 

Charlie Hebdo. Der Chef d er Satire­
zeitung, Stéphane Charbonnier, 
schrieb kurz vor sei ne r Ermordung 
ei n kritisches B u eh. Seite 6 

Base l 
Gleichstellung. Vertreter d er 
Katholiken d er bei d en Base l planen 
einen Besuch im Vatikan, u m das 
Anliegen vorzubringen. Seite 11 

Mehrwertabgabe. Münchenstein 
darf vom Lackerli Hu us ke ine 
Mehrwertabgabe kassieren, entschied 
das Kantonsgericht. Seite 19 

Kultu r 
Dufte Düfte. l m Museum Tinguely 
wird heute un d morgen über Duft un d 
Kunst diskutiert. Dazu das lnterview 
mit einer Expertin. Seite 21 

Wirtschaft 
Begrüssenswert. Die Spitze d er 
Weltbank begrüsst die neue 
Konkurrenz in Form d er chinesischen 
Entwicklungsbank. Seite 31 

Zu spãt. Holcim-Grossaktionar 
Eurocement wird vorerst doch keinen 
Vertreter i m Verwaltungsrat des 
fusionierten Konzerns stellen. Seite 32 

Sport 
Schwarzer Tennis-Tag. Für Roger 
Federer un d Stanislas Wawrinka ist 
das Sandplatz-Turnier in Monte Carlo 
bereits zu Ende. Seite 39 

Mann mit Einfluss. Gaetano Giallanza 
ist Spielerberater von Fabian Frei und 
Timm Klose- er k6nnte für d en FCB 
bal d sehr wichtig werden. Seite 40 

Region. Gehts auf das Wochenende 
zu, wird das Wetter schlechter. Es 
regnet immer wieder, di e Temperaturen 
erreichen 16 Grad. Seite 20 

Online. Heute findet e ine grosse 
Trauerfeier für di e Opfer des German­
wings-Absturzes in d en franzõsischen 
Alpen statt. Teilnehmen wird auch 
Kanzlerin Angela Merkel. 
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30-Millionen-Spende für den Zolli 
Ei n anonymer Gonner will das geplante Ozeanium an der Heuwaage unterstützen 

Von Dominik Heitz 

Basel. Es ist die grosste private Spende, 
die dem Basler Zollije zugekommen ist: 
30 Millionen Franken hat ein Gonner für 
den Bau des Ozeaniums dem Zoo ver­
traglich zugesichert. Der letzttnals 
grosste Spendenbetrag erhielt der Zolli 
als Non-Profit-Organisation von der 
Eckenstein-Geigy-Stiftung: 25 Millionen 
Franken für die Affenanlage. 

W er der Mãzen ist, wurde nicht ver­
raten. <<Der Spender bleibt anonym», 
sagte Verwaltungsratsprasident Martin 
Lenz, <<Und ich bitte, dies zu respektie-

ren; auch im Zolli ist der Gonner nur 
einem ganz ldeinen Kreis bekannt.» 
Dank dieser Leadspende sei man in der 
Mittelbeschaffung für das «Leuchtturm>>­
Projekt einen entscheidenden Schritt 
weitergekommen, sagte Lenz. Mit den 
vom Zolli als Startkapital bereitgestell­
ten 10 Millionen Franken stehen nun 
zweckgebunden 40 Millionen für das 
Grossaquarium-Projekt zur Verfügung. 

Beim geplanten Ozeanium auf der 
Heuwaage handelt es sich um ein Bil­
dungsprojekt, das auch für Umweltpro­
bleme sensibilisieren soll. «Es geht um 
Expertisen, Forschung und Bildung -

Weg vom Pop, h in zum Soul 

und nicht um Show», sagte Zolli-Direk­
tor Olivier Pagan, «das hat den anony­
men Spenderüberzeugt.>> 

Bei aller Euphorie sprach Pagan 
aber auch von Sorgenfalten: «40 Millio­
nen Franken sind zwar für das Ozea­
nium-Pojekt konsolidiert, aber wir sind 
noch nicht über dem Berg; um die ins­
gesamt l 00 Millionen für das Ozeanium 
aufzubringen, sind Gesprache mit wei­
teren miiglichen Spendern und Stiftun­
gen notig.» Man sei weiterhin auf finan­
zielle Unterstützung angewiesen - für 
die Pflege, den Betrieb des ganzen Zoos 
sowie für wichtige anstehende Projekte 

Nicole Berneggers zweites Album. l h re kernige, tiefe, gefühlvolle Stimme war mit ei n Grund, dass di e Basler Sangerin 
Nicole Bernegger 2013 bei «The Voice Of Switzerland•• gewonnen hat. Der Sieg brachte ihr ei nen Plattenvertrag ei n und es 
entstand ihr erstes Album <<The Voice», das si eh lO 000 Mal verkauft hat. Doch war das di e wahre Nicole Bernegger? Hõrt 
man sich ihren Zweitling <<Small Town» an, wird kiar: Nein. Das war zu poppig. Soul ist ihr D in g. mw Seite 22 

Nagra plant 
Bohrungen 
Tiefenlager für 2050 geplant 

Baden. Die Nationale Genossenschaft 
für die Lagerung radioalctiver Abfalle 
(Nagra) will an den zwei vorgeschlage­
nen Standorten für ein Atomendlager 
im aargauischen Bozberg und dem Zür­
cher Weinland sechs bis zehn Sondier­
bohrungen vornehmen. Die Gesuche 
sollen in diesem Jahr eingereicht wer­
den. Gleichzeitig plant die Nagra seis­
mische Messungen. Nach Ansicht von 
Nagra-Chef Thomas Ernst stehen ent­
scheidende Jahre an. Beim Standortent­
scheid stehe die Sicherheit im Vorder­
grund. Anders als Deutschland steht die 
Schweiz damit kurz vor der Losung des 
Atommüll-Problems. kt Seiten 9, 32 

SVP will endlich Zahlen 
Für Zuwanderungs-Debatte fehlt die Faktenlage 

Von Daniel Ballmer 

Bern. Auch im Wahljahr 2015 steht das 
Thema Zuwanderung ganz oben auf 
der politischen Agenda. So lãuft bei­
spielsweise noch bis Ende Mai die 
Vernehrnlassung zur konkreten Umset­
zung der SVP-Masseneinwanderungs­
Initiative. Wichtigste Diskussionsgrund­
lage ist da bei die Nettozuwanderung in 
die Schweiz. Doch: Bereits seit Novem­
ber liefert der Bund keine Zahlen mehr. 
Di e letzte Auslanderstatistik stammt gar 
vom vergangenen August. 

Für die SVP ist das untragbar: <<Ent­
weder herrscht im Staatssekretariat für 
Migration ein Informatilcchaos, oder es 

gibt politische Gründe, die Zahlen ni eh t 
offenzulegen», wettert die Parteispitze. 
Ganz offensichtlich traut die Vollcspar­
tei dem Bundesrat nicht über den Weg. 
Immerhin hat sich die Landesregierung 
von Anfang an gegen die SVP-Initiative 
gewehrt. Die Partei befürchtet nun 
sogar, dass die Zahlen beschünigt wer­
den konnten, um dem Vollcsbegehren 
d en Wind aus d en Segeln zu nehmen. 

Alles gehe mit rechten Dingen zu, 
versichert dagegen das Staatssekreta­
riat für Migration. Es sei lediglich die 
zentrale Datenbanlc auf eine neue Platt­
form übertragen worden. Bereits in den 
nãchsten Tagen soll die Statistilc wieder 
publiziertwerden. Seite 4 
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Stress-, angst- un d schmerzarme Zahnbehandlung. 
Vortrag von D r. med. de n t. Benny Mõller mit anschliessender Mõglichkeit zu persõnlichem Gesprach. 
Aus organisatorischen Gründen bitten wir um ei ne verbindliche Anmeldung für l h re kostenfreie Teilnahme unter: 
0800 l 00 10 19 (gebührenfrei) oder direkt unter061/82610 10 
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wie das Vogelhaus oder den Anlagen­
komplex für Seelowen. 

In den kommenden Monaten soll 
dem Grossen Rat der Bebauungsplan 
vorgelegt werden. Der Zolli hofft, mit 
dem Bau des Ozeaniums im Jahr 2018 
beginnen zu konnen. 

Trotz der grosszügigen Spende hat 
der Zoo mit finanziellen Problemen zu 
kampfen. Die Regierung will im Rah­
men des Sparpalcets die Subventionen 
um jii.hrlich 450 000 Franken kürzen. 
Als Folge konnten die Gratis-Eintritte 
für Schulldassen aus der Region gestri­
chenwerden. Seite 11 

Keine Lust, 
etwas zu leisten 
Überdurchschnittlich viele Stifte 
brechen ihre Ausbildungen ab 

Basei/Liestal. Schon beim Eignungs­
test vor Lehrantritt haben viele Bewer­
ber Mühe, einfachste Geometrieauf­
gaben oder einen Dreisatz zu losen, 
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sagt Rolf Wehrli, Geschii.ftsführer von 
Suissetec Nordwestschweiz, dem Ver- ..-J 
band für Gebaudetechnilcer. Die schuli- :f 
schen Leistungen seien <<dürftig»,J 
gleichzeitig sind die Berufe technischer 
und damit anspruchsvoller geworden. 
Die Ansprüche der Jugendlichen blie­
benjedoch gleich. Die Folgen: Überfor- ~ 
derung und Motivationsprobleme. Nicht ..,.._J 
selten führt dies zum Lehrabbruch. Im 
schweizweiten Vergleich liegen die ___["'' 
Lehrabbruchquoten von Basel-Stadt · 
und Baselland im vorderen Drittel - s:? 
trotz Unterstützungsangeboten. Jürg _,__ 
Schneider, Leiter d er Betrieblichen Aus- Vf 
bildung des Kantons Baselland, stellt 
eine sinkende Leistungsbereitschaft 
fest. Dabei gibt es regionale Unter-
schiede: <<Baselbieter haben mehr Biss 
als Basler», sagtWehrli. bgy Seite 2 

KV-Ausbildungen zum EFZ Kauffrau/ 
Kaufmann inkl. ein Jahr Praktikum 
• Dienstleistung Et Administration 
• Hotel-Gastro-Tourismus 
Au eh zweisprachig Deutsch/Englisch 
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Zu wenig Biss und zu hohe Ansprüche 
In der Region Basel brechen überdurchschnittlich viele Lehrlinge ihre Ausbildung ab 

Wenig Boek auf Arbeit. Jugendliche scheitern in d er Lehre, weil ihr Profil nicht zu d en Anforderungen passt. Foto Keystone 

Von Boris Gygax 

Liestal/Basel. Die neue Statistik über 
Lehrabbrüche der Schweizerischen 
Berufsbildungsãmter-Konferenz (SBBK) 
nagt an Jürg Schneiders Berufsstolz: 
«Diese 10,5 Prozentfuchsenmich», sagt 
d er Leiter d er Betrieblichen Ausbildung. 
Er kãmpfe gegen diese Quote, denn 
550 Lehrabbrüche pro Jahr im Kanton 
Baselland sei eine hohe Zahl. Mit ver­
gleichbaren Kantonen wie Schaffhau­
sen oder Thurgau steht das Baselbiet 
schlechter da: 8,6 Prozent, respektive 
8 Prozent aller Berufslehren werden 
dort abgebrochen. Basel liegt mit 
11,7 Prozent noch darüber. 

Das sind Werte, die auch Hanspeter 
Hauenstein «eher hoch» findet. Im Kan­
tan Baselland sei man eigentlich sehr 
gut aufgestellt, sagt der Leiter des Amts 
für Berufsbildung und Berufsberatung. 
«Aber gemessen an unserem Aufwand 
kõnnen wir mit dieser Lehrabbruch­
quote nicht zufrieden sein.>> Schwierig 
zu erkliiren ist zudem, dass in einzelnen 
Branchen im Baselbiet diese Quote bis 
zu 40 Prozent betrãgt. 

Suissetec, der Gebãudetechnil<er­
verband, ist einer derjenigen mit hohen 
Lehrabbruchquoten. Er vereint Berufe 
wie Sanitar-, Heizungsinstallateur oder 
Gebãudetechnikplaner. Beispielsweise 
lõsen 34 Prozent der Spengler-Lehr­
linge der Nordwestschweiz ihren Ver­
trag auf, 31 Prozent sind es bei den 
Haustechnilcpraktikern. Schon bei den 
Eignungstests vor dem Lehrantritt 
haben viele Bewerber Mühe, einfachste 
Geometrieaufgaben oder einen Drei­
satz zu lõsen, sagt Rolf Wehrli, 
Geschãftsführer von Suissetec Nord­
westschweiz. «Was wir aus den Schulen 
erhalten, ist manchmal schon bedenk­
lich.» Die schulischen Leistungen seien 

oft dürftig, gleichzeitig sind die Berufe 
technischer geworden. Anforderungen 
und Profil, Ansprüche und Fãhigkeiten 
passen da ni eh t mehr zusammen. 

<<Ófters - und nicht selten auf Druck 
der Eltern - werden Jugendliche zu 
hoch eingestuft,, sagt Schneider. Ein 
beruflicher Abstieg sei aber ein ganz 
schlechtes Signal für das Selbstbewusst­
sein des Betroffenen. Di e Anspruchshal­
tung schürt zudem die Gegenseite: 
«Lehrbetriebe ha ben oft das Gefühl, nur 
noch hochqualifiziertes Personal ein­
stellen zu kõnnen», erldiirt Schneider. 
Gerade bei Jugendlichen mit Migrati­
onshintergrund kommen manchmal 
auch noch Sprachprobleme hinzu, sagt 
Wehrli. Die Kombination aus Überfor­
derung und schlechten Noten führe zu 
Motivationsproblemen. Ohne zu verall­
gemeinern und «all jene Lehrlinge zu 
kritisieren, die motiviert an die Arbeit 
gehen», stellt er folgende Entwicldung 
fest: Es fehle bei den Jugendlichen die 
Bereitschaft, Widerstãnde zu überwin­
den, zu schnell geben sie auf. Die hãu­
fige Folge: Lehrabbruch. 

Fehlender Rückhalt zu Hause 
Dabei stellt Wehrli auch Unter­

schiede zwischen Stadt und Land fest. 
«Lehrlinge aus dem Baselbiet sind oft 
frischer, wacher.» Vielleicht liege das 
daran, dass di e Berufslehre im- gerade 
oberen - Baselbiet einen hõheren Stel­
lenwert habe. Vielleicht lenke das aus­
geprãgtere Privat- und Nachtleben die 
Lehrlinge aus der Stadt eher ab. «Dies 
beeintrãchtigt die Konzentrationsfãhig­
keit», sagt Wehrli. Schneider sieht es 
ãhnlich: «Wir haben diesbezüglich die 
Rüclrmeldung der stãdtischen Unter­
nehmen, dass sie lieber Lehrlinge aus 
dem oberen Baselbiet einstellen, weil 
diese angeblich mehr Biss ha ben.» 

Dies lasse sich nicht empirisch bele­
gen, sagt René Diesch, stellvertretender 
Leiter Mittelschulen und Berufsbildung 
Basel-Stadt. Dieser Eindruck lasse sich 
jedoch damit begründen, dass es viele 
leistungsstarke Baselbieter Lehrlinge in 
die Stadt ziehe, weil Basel attraktive 
Lehrstellen anbiete. Umgekehrt würden 
viele leistungsstarke Schüler in Basel­
Stadt ins Gymnasium gehen und keine 
Lehre machen. 

In der erwãhnten Studie der SBBK 
werden schlechte schulische Leistungen 
als Hauptgrund für Lehrabbrüche 
genannt. <<Dies trifft auf das Baselbiet 
jedoch nicht ZU», betont Hauenstein. 
Die Probleme seien vielfãltig, schlechte 
Noten oft nur Anzeichen für Probleme 
im Betrieb oder zu Hause. Ein gefestig­
tes farniliiires Verhãltnis sei da bei en t­
scheidend. Jugendlichen mit Migrati­
onshintergrund oder aus Patchwork­
Familien fehle dieser Rücl<halt eh er. 

«Meistens sind es persõnliche und 
familiiire Krisen, die zu Problemen an 
d er Arbeit führen und nicht umgekehrt», 
sagt Urs Berger, Leiter der Berufs- und 
Weiterbildung bei der Wirtschaftskam­
mer Baselland. Private Probleme sind 
jedoch nicht die einzige Erldãrung 
dafür, dass in der Region mehr als jeder 
zehnte Lehrvertrag wieder aufgel6st 
wird. «Wir stellen bei einem Teil der Ler­
nenden auch eine sinkende Leistungs­
bereitschaft und steigende Konsumhal­
tung fest, parallel dazu sinkt wiederum 
die Hemmschwelle, den Bettel hinzu­
schmeissen. Es gebe Jugendliche, die an 
Informationsveranstaltungen fragen, 
was eine Schule ihnen bieten kõnne, 
erzãhlt Schneider. 

Hauenstein führt noch ein weiteres 
Argument an: Jugendliche haben ver­
mehrt Schwierigkeiten, sich zu definie­
ren. Dies führe er auf stete Reizüberflu-

tung und Ablenkung zurüclc «Sich 
bewusst werden, was ich will und was 
ich kann, wird dadurch erschwert.» 
Darum werden auch in Sachen Ausbil­
dung oft unpassende Entscheidungen 
getroffen. 

Schlechte Betreuung 
Urs Berger erkiirt sich die Baselbie­

ter Lehrabbruchquote so: Der Kanton 
Baselland habe starke Angebote für die 
problematischen fünfProzent. Das sind 
Jugendliche mit massiven Defiziten 
(siehe Box oben rechts). Diese Pro­
gramme seien auch wichtig. «Jedoch 
finden Lehrabbrüche auch bei den 
anderen 95 Prozent statt.» Sobald aber 
ein Lehrvertrag unterschrieben wurde, 
ist aber nicht mehr der Kanton für die 
Jugendlichen verantwortlich, sondern 
das Unternehmen. Das Problem: «Es 
gibt auch Lehrbetriebe, die schlecht zu 
ihren Schützlingen schauen», sagt 

21 000 aufgelõste 
Lehrvertrãge im 2014 
In der Lehrabbruchquote sind alle Ver­
tragsauflosungen enthalten. Einige fin­
den eine Anschlusslosung und unter­
zeichnen einen neuen Vertrag. Der 
Grund dafür kan n sornit au eh ei n beruf­
licher Aufstieg sein. «Das heisst nicht, 
dass in Basel jãhrlich i i ,7 Prozent d er 
Lehrlinge auf der Strasse stehen», sagt 
René Diesch, stellvertretender Leiter 
Mittelschulen und Berufsbildung Basei­
Stadt. l m Jahr 20i 4 losten über 21 000 
Stifte in d er Schweiz ihre Lehrvertrãge 
auf. Das Tessin weist di e hõchste Lehr­
abbruchquote d er Schweiz auf (13 Pro­
zent), d er Kanton U ri di e tiefste mit 2, 7 
Prozent. Der Schweizer Durchschnitt 
betrãgt 9, 7 Prozent. bgy 

Eine Million Franken 
für Problemjugendliche 
l m Kanton Baselland gibt es sieben 
Programme für Jugendliche, di e in oder 
nach der Schule ernsthafte Probleme 
oder bereits eine Lehre abgebrochen 
haben. Jãhrlich 400 Teenager und junge 
Erwachsene nutzen diese Angebote. 
Di ese Zahl entspricht etwa fünf Prozent 
d er Jugendlichen, die bei m Übertritt 
von d er Schule in die Sekundarstufe li 
Probleme haben, sagt Hanspeter Hau­
enstein, Leiter des Amts für Berufsbil­
dung und Berufsberatung des Kantons 
Baselland. Bei einigen g eh e es bei­
spielsweise nu r schon darum, Personen 
anstãndig zu grüssen oder pünktlich zu 
sein. «Für uns Selbstverstãndlichkei­
ten», sagt Hauenstein. Zugegeben, es 
sei ein teures System: Etwa e ine Million 
Franken kosten di e Angebote für pro­
blematische Jugendliche pro Jahr. Wer­
den diese jedoch nicht via Berufsausbil­
dung in d en Arbeitsmarkt gebracht, 
tauchen sie früher oder spãter in d en 
Statistiken d er Sozialhilfe oder d er lnva­
lidenversicherung wieder auf. «Bis zum 
40. Lebensjahr kostet ein junger Aus­
steiger d en Staat etwa eine Million 
Franken», sagt Hauenstein. Die soge­
nannte Berufswegbereitung (BWB) 
bringt u m die 40 Prozent d er angemel­
deten Jugendlichen zurück in einen 
Ausbildung oder in ei ne bezahlte Arbeit. 
Dabei stieg der Anteil Letzterer in d en 
letzten drei Jahren an. bgy 

Schneider. Tatsãchlich sei die Betreu­
ung sehr unterschiedlich, bestãtigt 
Wehrli. Dies fange schon beim Selekti­
onsverfahren an. Schon dort müsse 
genau hingeschaut werden, um Fehlbe­
setzungen zu vermeiden. 

Gelegentliche Krisen seien normal 
bei pubertierenden Teenagern, sagt 
Schneider. Er erlebe jedoch immer wie­
der, dass offensichtliche Probleme gar 
nicht erst angegangen werden. «Den 
Betrieben fehlt dazu oft die Zeit. Gut 
zureden oder Druck machen ist da 
schlicht zu wenig.» 

Eine enge Betreuung sei aber das A 
und O für eine erfolgreiche Lehre, 
betont Berger. Dies sei au eh das Erfolgs­
rezept des Lehrbetriebverbunds der 
Wirtschaftskammer, dem 140 Unter­
nehmen angeschlossen sind. Dieser 
weist eine Abbruchsquote von «Unter 
drei Prozent» aus, sagt Berger. Seit 14 
Jahren gibt es den Verein, der für die 
angeschlossenen Betriebe die Rekrutie­
rung, Betreuung und weitere Adminis­
tration übernimmt. In diesem Zeitraum 
ha ben 98,8 Prozent d er gegen 700 Lehr­
linge die Abschlussprüfung bestanden. 
Es werden Semestergesprii.che mit den 
Eltern geführt und Stützkurse angebo­
ten. Bei Bedarf findet auch ein Aus­
tausch unter vier Augen statt. «Ein gros­
ser Aufwand, der sich aber ausbezahlt», 
ist Berger überzeugt. 

Hauenstein und Schneider haben 
d er Lehrabbruchquote d en Kampf ange­
sagt. Sie setzen sich dafür ein, dass nun 
Schulen, Betriebe und Verbãnde noch 
enger zusammenarbeiten, damit bei 
Problemen früh eingegriffen werden 
kann. «Eine Lõsung muss von allen 
Ansprechpartnern getragen werden.» 
Dabei kõnnen sie sich Unterstützung 
beim Kanton holen. Auch deshalb ha be 
man verschiedene niederschwellige 
Hilfs- und Fõrderangebote im kürzlich 
erõffneten Zentrum Berufsintegration 
in Birsfelden zusammengefasst. Das 
Amt für Berufsbildung und Berufsbera­
tung habe das Ziel, auch denen Per­
spektiven zu bieten, die es beim ersten 
Anlauf nicht gepackt haben. Zudem sei 
es wichtig, bereits in der sechsten oder 
siebten Klasse die Kinder für ihre 
Laufbahngestaltung zu sensibilisieren, 
damit der spii.tere Sprung ins Berufs­
leben leichter falle. 

Ãhnlich pacl<en die Basler das Pro­
blem Lehrabbruchquote an: «Wir mõch­
ten Verbãnde motivieren, transparent 
und realitii.tsnah über Berufe zu infor­
mieren, damit die Jugendlichen nicht 
mit falschen Vorstellungen eine Lehre 
anfangen.» Dies sei einer der Haupt­
gründe für die Lehrabbrüche in der 
Stadt. Die Berufsbildung soll durch / 
breite Information aller Jugendlichen . 

grnerell ge>tãrl<t wenloo. / 


